in Wien und jeine beiden Brüder in Bonn verlebten, 


ih ſeinen 


In freier 
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und ſenile Eitelkeit hielten Haydn zurück, Beethoven die 
Ludwig ban Beethoven ſo notwendige Förderung angedeihen zu laſſen. Das 
Schickſal hatte Haydn ſeinen Nebenbuhler Mozart durch 
Der Roman des größten Muſikers. deſſen frühzeitigen Tod aus dem Wege geräumt — ſollte 
Von Moritz Band. er ſich da einen neuen, noch gewaltigeren ſelbſt heran⸗ 
8. Fortſezung. Nachdruck verbot en. bilden? ... Beethoven merkte die kühle und wenig 


; a hingebende Haltung des Meijters gegen ſich, und von 
85 e e 91 0 5 en n Woche zu Woche traten mehr Störungen im „Unterricht“ 
erſt, denn du biſt der Welt Großes ſchuldigl“ ein, der eigentlich keiner war. Haydn unterhielt ſich 
i Wehmütig ſah Beethoven auf aer eblen Gönner f 1a0 a Biezune Du 
re en a Anden, und 1995 5 men 5 15 
= = RE eine eigenen Werke, die er dem jungen Hörer als Muſter 

9 N : - : 1 
Ale für he wird gert we * der Tonkunſt hinſtellte. Seine Meiſterſchaft war wohl 
Aber jetzt will ich dich allein laſſen, allein mit deinem Had a und een war voll Sershrung nie = 
Ger, u mine Br She eines unpllien reits Ken wie nn 

aters ein jtilles Gebet. Gott hab' ihn jelig!“ Dieſe Tatſache dem Graf 1 8 
5 ER, ) fen Waldſtein zu entdecken, 
Se um Gebe allein und faltete andächtig die 2 a denn dieſer hätte 105 e 55 
5 N - ; : . 1% Undan und eberheblichkeit angeſehen, un ] jo entſchloß 

11 8 8 en len in Been er ſich denn, auf eigene Fauſt andere Wege einzuſchlagen. 
und Weinen allein g Im Hauſe Haydns hatte Beethoven bereits einige 
JJC ᷣ ⁵⁵mQ ' en ee Nr ne 0 nn e denen 95 der Kung 
8 in t : R ünſtler gerne anſchloß und denen er in lebhaftem Ge⸗ 
Es war ein trauriges Weihnachtsfeſt, das Ludwig spräche oft ſein Lend lage dae and e eic, 
ſyſtematiſch Unterricht in der Harmonielehre zu erteilen, 
die Beethoven mit Eifer anſtrebte. Der Lehrer paßte 
nicht zum Schüler, der hochſtehende, in konſervativer 
Kunſt groß gewordene Meiſter nicht zum himmelſtürmen⸗ 
den, leidenſchaftlich nach neuen Wegen ſuchenden, ſeines 
Genies bewußten Schüler. Was dem einen an Erfah⸗ 


hin. 


und ein Schimmer von Freude erhellte ſein Antlitz, als 
Graf Waldſtein ihm ein in Goldpapier geſchlagenes 
Päckchen als Weihnachtsgruß aus Bonn überreichte. 
Mit bebenden Fingern öffnete er Papier und 
Schachtel und fand darin ein fein geſticktes Halstuch, das 
in der Ecke den von kleinen geſtickten Röschen umkränz⸗ 
ten eee v. B. trug. i a 
„Von ihr?“ jubelte Beethoven auf. N 
„Ja, von Eleonore von Breuning, die deiner ge- 
dacht hat und dich herzlichſt grüßen läßt,“ 1095 Wald⸗ 
ſtein lächelnd. „Ein kleiner Troſt in deinem Leid!“ 
die Gute, Liebe!“ ſagte Beethoven leiſe, faſt nur 
für ſich hin. Ihm fiel ein, wie ſehr er ſich kürzlich an 
. edlen Reinheit und an ihrer Liebe verſündigt 
Atte 5 5 
„Für ſie will ich leben, ene ſterben!“ rief er dann 
tern, mein höchſtes Ziel 


8 fh Mr 


ie 


Am 


nlerwe 
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ächten og harkomsnafto 
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war es, an dem er ſich künſtleriſch entwickelte und empor⸗ denz hatte Beethovens Namen ſchon Klang und Geltung 


rankte, und wenn Haydn auch kein Lehrer nach ſeinem 


Heſchmack war, lernte er doch an ihm und ſeinen Werken, 


mus zu ſeiner eigenen Entwicklung notwendig war. 
Bald darauf lernte Beethoven durch den angeſehenen 
Muſikfreund Abbé Gelinek Johann Baptiſt Schenk 
kennen, den Komponiſten der damals viel geſpielten 
Oper „Der Dorfbarbier“, der bedeutend jünger als 
Haydn, theoretiſch wie praktiſch ein ganz ausgezeichneter 
Muſiker war, und der ſich gern bereit erklärte, Beethoven 
Unterricht zu erteilen. Sechs Monate hatte dieſer bei 
Haydn Kontrapunkt gelernt und ſtand immer noch bei 
der erſten Uebung, was er gegenüber ſeinem Freunde 
Gelinek ſehr beklagte. Der letztere nahm ſich der Sache 
an und führte Beethoven mit Schenk in ſeiner Wohnung 
zum erſtenmal zuſammen und empfahl Schenk, das ſo 
hoffnungsvolle Talent in ſeine Obhut zu nehmen. 
Schon am nächſten Tage erſchien Schenk in der Woh⸗ 
nung Beethovens, deſſen Klavierſpiel und deſſen Phan⸗ 
taſten ihn ganz in Bann geſchlagen hatten, und fand 
auf dem Schreibpulte einige Sätze von den erſten Uebun⸗ 
gen des Kontrapunktes liegen. Nach kurzer Durchſicht 
gewahrte er bei jeder Tonart etliche Fehler. Da er nun 
gewiß war, daß der Schüler mit den grundlegenden 
Regeln des Kontrapunkts noch nicht vertraut war, gab 
er ihm das bekannte, treffliche Lehrbuch von Joſef Fux 
„Gradus ad parnassum“ zur Durchſicht der weiter fol⸗ 
genden Uebungen. 
„Das müſſen S' zuerſt ſtudieren, lieber Beethoven,“ 
jagte er, auf das dickleibige Buch klopfend, „ohne den 
Fux kommt keiner in der Muſik vorwärts. Zu ſolchen 


Anterweiſungen hat der gute Vater Haydn jetzt keine 


werden alſo Ihre Arbeiten zuerſt mir vorlegen. 


den Ruf des Meiſters angezogen, auch noch bei 


Zeit, denn er arbeitet jetzt an ein paar größeren Werken, 
und da hat er den Kopf mit ſeinen Sachen voll.“ 
„Das habe ich auch ſchon bemerkt,“ erwiderte Beet⸗ 


hoven, „darum begrüße ich Abbé Gelineks Vorſchlag, mich 


an Sie zu halten, mit wahrer Freude.“ 
„Ich will Ihnen recht gern an die Hand gehen, aber 
unter einer Bedingung 
„Und die wäre?“ fragte Beethoven neugierig. 
„Der Haydn darf davon nichts wiſſen, daß ich mit 
Ihnen arbeite.“ 
„Von mir ſoll er es ja gewiß nicht erfahren!“ 
„Auch von anderer Seite darf es nicht ſein! Se 


verde fie genau durcharbeiten und, wo es notwendig iſt, 


= korrigieren, und damit der Haydn gewiß nichts merkt, 
müſſen Sie halt die ganzen Sachen nach der Korrektur 


noch einmal abſchreiben und ihm erſt dann vorlegen. 
Ein kleiner Schwindel wohl, aber er iſt in Ihrem Inter⸗ 


eſſe notwendig.“ 


Damit war das neue, geheime: Sehenerhitinis, ab- 


ö en das vom Auguſt bis in den Mai des nächſten 


ahres dauerte. Neben Schenk nahm 14 115 

ohann 
Georg Albrechtsberger, der damals Kapellmeiſter an der 
Sankt Stephanskirche war und als Kirchenkomponiſt 


für Orgel und Klavier in der erſten Reihe ſtand, Unter- 


richt im Kontrapunkt, und da er beſtrebt war, in allen 


Sätteln gerecht zu ſein, wandte er ſich auch noch an den 


Direktor der Oper Antonio Salieri, bei dem er die freien 
8 Formen und dramatiſche Kompoſition lernen wollte. 


So ſtand der ehrgeizige und ſtrebſame junge Beet⸗ 
been unter der Leitung von vier Meiſtern, deren Eigen⸗ 


würd 


ihn fruchtbar einwirkte, die ſelbſt aber mit dem 
urchaus ganz On waren. Alle erkannten 
die Genialität ihres Schülers, aber ſie 


gewonnen. In den adeligen Häuſern war er oft zu Gaſt, 
da man ſein Klavierſpiel zu ſchätzen wußte und er auf 
dieſem Wege Eingang in die Kreiſe der Mäzene der 
Muſik fand, ohne welche es damals kein Vorwärts⸗ 
kommen gab. Beethovens Charakter ließ den jungen 
Menſchen alles eher ſein als ein Fürſtendiener, aber er 
war beſonnen genug, ſeine demokratiſche Geſinnung ver⸗ 
borgen in ſeiner Bruſt zu tragen, bis er hoch genug ge⸗ 
1 ſein würde, um ſelbſt ein Fürſt in ſeinem Reiche 
zu ſein 

Das Wohnen im Palais des Grafen Waldſtein 
war ihm bald unbehaglich geworden, denn der Graf 
weilte nur wenig in Wien, und mit den übrigen In⸗ 
ſaſſen des Palais, den näheren und entfernteren Ver⸗ 
wandten der Familie und gar mit den Beamten und 
Domeſtiken, wollte er keineswegs zu tun haben. Auch 
das unliebſame Abenteuer mit der Zofe Thereſe, die 
übrigens bald darnach ihre Stellung im Hauſe verlaſſen 
hatte, hatte dazu beigetragen, ihm den Aufenthalt im 
Waldſtein⸗ Palais unbehaglich zu machen. 

So ſchrieb er denn eines Tages einen recht devoten 
Brief an den Grafen, der wieder in Bonn weilte, und 
bat in demſelben unter Hinweis auf ſeine beiden Brüder, 
die ihn ſeit Monaten mit Bitten beſtürmten, nach Wien 
zu kommen, um die Erlaubnis, das Palais verlaſſen zu 
dürfen, um ſich eine ſelbſtändige Wohnung — ein 
möbliertes Zimmer — zu nehmen. Die Koſten würde 
er von dem ihm gewährten Stipendium ſelbſt tragen, 
und überdies habe er Ausſicht, für einige ſeiner Arbeiten 
einen Verleger zu finden, deſſen Honorare es ihm er⸗ 
möglichen würden, auf eigenen Füßen zu ſtehen. Im 
übrigen hoffe er, ſeinen Brüdern in Wien Stellungen 
verſchaffen zu können, ſo daß er ruhigen Gemütes in die 
Zukunft ſehen könne 
Seinen Brüdern ſchrieb er zu gleicher Zeit, daß er 
ihrem Drängen nachzugeben bereit ſei, obwohl er ſelbſt 
noch lange keine geſicherte Exiſtenz in Wien habe, und 
gebot ihnen, ſich mit dem Herrn Grafen in Bonn ins 
Einvernehmen zu ſetzen. 

Graf Waldſtein war wie aus den Wolken gefallen, 

als er Beethovens ſo merkwürdigen Brief erhielt. Was 
fiel dem Ungebärdigen, über deſſen Eigenheiten und 
Schrullen er von vielen Seiten zu hören bekam, denn 
ein, daß er das ſichere Neſt in ſeinem Palais aufgeben 
und, ſelbſt noch jung und unverſtändig, ſich die Obhut 
über ſeine beiden jüngeren Brüder auf den Hals laden 
wolle? 
Beethoven erſchien ihm verrückt, zumindeſt unüber⸗ 
legt und leichtſinnig, da er damit ſein ganzes Daſein, 
‚Nein Studium und ſeine künſtleriſche Entwicklung aufs 
Spiel ſetzen konnte. Er beſchloß, ihm ganz energiſch von 
ſeinem Vorhaben abzuraten und wollte ihm eheſtens in 
einem ausführlichen Brief ſeine Anſicht mitteilen. 


Bevor es aber dazu kam, erſchienen bei ihm im 
Bonner Fürſtenſchloß die Brüder Kaſpar und Nikolaus 
und brachten nun in Ludwigs und ihrem eigenen Namen 
die Bitte vor, nach Wien zu ihrem Bruder gehen zu 
dürfen. Das geringe Geld, das der Kurfürſt den beiden 
Waiſen als Gnadengabe überwieſen, und der Erlös 
aus dem Verkauf der entbehrlichen Habſeligkeiten reich⸗ 
ten gerade noch aus, um für beide die Reiſe nach Wien 
zu bezahlen und dort einige Zeit beſcheiden leben zu 
dennen bis ſie beide Stellungen gefunden hätten. 

„Meint Ihr,“ erwiderte 1 or 9 8 Be 
daß de 14 in Wien ſo leicht geht rer : 
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Lüſtige Bagankengeſchichten. 5 Chineſiſche Anekdoten. 
Von Engelbert Wittich. Man küßt in China anders als in Europa. China kennt nicht 
(Nachdruck verboten.) en Ku 5585 N 7 75 . Geſchwiſtern oder Freunden. 
Das verpfändete Saitenſpiel. hina kennt nur den Kuß der Verliebten. Er wird anders ge⸗ 


; geben als in Europa. Er hat drei Momente: 1. das Anſchmiegen 
5 . Zigeuner wollten eine Geige verhandeln. Aber ſie der Naſe an die „Wange des geliebten Weſens. 2. Ein langes 
wurden das Saitenſpiel nicht los. Da verabredeten die beiden Einatmen durch die Naſe, begleitet von einem Senken der Augen⸗ 
braunen Schelme folgenden Streich: Einer von ihnen ſucht eine wimpern. 3. Ein leichtes Klatſchen der Lippen, ohne daß der 
Schänke auf, um reichlich zu tafeln. Weil er aber juſtament kein 
Geld habe zur Bezahlung der Zeche, macht er dem Vetter Wirt 
den Vorſchlag, ihm ſein Inſtrument, eine alte, teure Meiſtergeige, 
zum Verſatz dazulaſſen, bis er wieder zurückkomme, um die 
Schuld zu begleichen. Der Wirt iſt damit auch einverſtanden. 
Darauf geht der Zigeuner fort. - SEE 
Wie zufällig kommt nach einiger Zeit — jo wie ſie es vor⸗ 
55 ausgemacht hatten — der andere Zigeuner in das Wirtshaus, 
uch er hat eine Geige und möchte ſie gern verkaufen. Der Gaſt⸗ 
wirt jedoch bedauert, indem er nebenbei auch die Geigengeſchichte 
erwähnt. Auf das lebhafteſte Verlangen des Zigeuners zeigt er 
ihm auch das verſetzte Inſtrument. Dieſer erklärt ſofort enthu⸗ 
ſiaſtiſch, das wäre ein Meiſterinſtrument, ein ſeltenes, teures Stück, 
und er würde dafür gleich 300 Mark geben, das ſei es zwiſchen aus Bambusrohr, ſtimmte für jede Art des Vogelgeſanges eine 
Brüdern wert, zumal er auch ſchon einen Liebhaber dafür wüßte. dieſer Bambuspfeifen ab und bildete am Hoang⸗Ho aus einer 
Eifrig gibt er dem Wirt den guten Rat, die Geige einzuhandeln, Knaben ein Orcheſter, das zum erſtenmal chineſiſche Musil 
wenn der Eigentümer zurückkehre. Dann werde er dieſe — mit machte: Schilfgeflüſter, Waldvogellieder und Möwengekreiſch 
einem netten Profit für den Gaſtgeber — wieder zurückkaufen. vereint. 5 1 j 


Dieſer, der das Geflunker des ſchwarzen Gauners für bare ; 

Münze nimmt, verſpricht es ihm. Nobel ſpendiert der Zigeuner Der ſehr gebildete und feinfühlige Mandarin Pong hatte 

noch zwei Flaſchen Wein, hinterläßt umſtändlich feine, angeblich Befehl, den ihm zur Erziehung anvertrauten kaiſerlichen Prinzen 

genaue Adreſſe und verſchwindet. ö mit Freundlichkeit und Nachſech zu belehren, Herbheiten und 
Schon am Abend erſcheint der erſte Zigeuner wieder, um Derbheiten aber zu vermeiden. 1 

mes Tages, als er mit ſeinem erlauchten Zögling den ge⸗ 


selbe Schuldigkeit in ung zu bringen und die verpfändete i 

Geige einzuldſen. Der profitlide Wirt, in der Hoffnu— auf wohnten Spaziergang machte, ſtießen fie auf eine Schafherde, und 
leichte Art ein gutes Geſchäft zu machen, handelt dem ſcheinbar der Lehrer fragte, was das für Tiere ſeien: „Schweine!“ ant⸗ 
ſich ſträubenden Zigeuner, nach langem Hin und Her, endlich die wortete das Prinzlein. „Sehr gut, ausgezeichnet,“ bemerkte der 

Geige um 200 Mark ab, nebſt einem guten Veſper. Nachdem der Mandarin. „Euer Hoheit hat bis zu einem gewiſſen Grade voll⸗ 
Zigeuner tüchtig gegeſſen und getrunken, völlig 5 kommen recht: denn ſie haben bier Beine wie die Schweine, und 
und der Welt, die ja bekanntlich betrogen ſein will, wenn ſie nicht mit le bedeckt wären, jo könnten es tatſächlich 

eine ſein, indes nennt man die Schweine, die mit Wolle be⸗ 


küſſen ſehr ſtolz. Sie nennen das das „ideale Raſcheln der Liebe 

Voll Verachtung ſehen ſie auf den Kuß der Weißen. „Die 
Europäer ſchröpfen die Frauen, jagen fie, und den ungezogenen 
Kindern von Cochinchina wird roht mit dem »ekelhaften Kuß 
der Weißen“. 2 2 

* 

Sehr poetiſch iſt die Sage, die erzählt, wie die chineſiſche 
Muſik entſtanden iſt. Der Muſiker Ling⸗Lun war von 15 
Kaiſer ausgeſchickt worden, ein Syſtem der Töne zu finden. Er 
begab ſich auf die Suche danach und kam auf ſeiner Reiſe auch 
an die Ufer des großen Fluſſes Hoang⸗Ho. Dort vernahm er den 
mannigfaltigen Geſang unzähliger Vögel. Er ſchnitzte ſich Pfeifen 


hin und ſchreibt dem anderen 3 flugs deckt ſind, für gewöhnlich Schafe.“ 
kommen und die Geige holen, er habe ſie ſchon Der = 

Brief kommt aber als unbeſtellbar zurück. Mißtraui Der Forſchungsreiſende Binigraff hatte einſt in Peking Ge⸗ 
geht der gute Mann zum Schullehrer und läßt die Geige legenheit, bei einer Hinrichtung die groteske Höflichkeit der Chi- 


achten. Reſultat: das wäre eine gew neſen zu beobachten. Der Henker trat, das nackte Schwert in der 
bezahlten Wert lange nicht babe. ſt, an den Delinquenten heran, machte ihm einige fehr ach⸗ 
e Als hernach der ſaubere Geigenhandel im Orte ruch tungsvolle Verbeugungen und hielt eine Rede an ihn, in der er 
wurde, zeigte ſich wieder einmal die Wahrheit des Sprichwortes: tau endmal um Verzeihung bat, daß ein fo 5 Haupt jetzt 
„Wer den Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu ſor⸗ durch eine ſo unwürdige und ſchmutzige Hand fallen müſſe, 


a . N 8 2 en 5 eh 
N 5355 ö Kaiſer 5 e dem König der Hölle . 
RE Die Henne, das Luder. [die Seelen der vier Europäer, die im vorigen Jahre im Kerker 
Eine Zigeunerin kam in ein Bauernhaus, um Es meines Landes geſtorben find, freizugeben. 
ließ ſich aber im ganzen Haufe niemand blicken. Da ergatterte Zugleich gebe ich dem König des Himmels den Befehl, dieſe 
die Gaunerin geſchwind eine ihr unsorſichtig in den Weg ge vier Seelen in fein Reich gufzunehmn. 
ben See, 1 000 i ihr a ee : 18 fe Peking, im Jahre 1786. Kienlong von China.“ 
wegung den Hals. drehen, als ritte = Der Befehl bezieht ſich auf zwei Franziskanerpater, Sacconi 
In der Meinung, fie wäre bon einem der Hausbewohner über⸗ und an eh Er a en im Jahre 1785 


kaſcht worden, ließ ſie das . el wieder fahren und ſeingekerkert waren und in der Haft ſtarben. Weshalb ſie gefan⸗ 
ER 1 wurden, geht aus den Berichten nicht hervor. Jeden⸗ 
t 


ing, 


ſchim dabei laut: „Geh weg, du Luder, es lauft mir immer 
er er ne Hausangehöriger, ſondern Us aber entdeckte man ein Jahr nach ihrem Tode, daß fie un⸗ 


. uldig geſtorben waren. Es mußte ihnen deshalb das „Ge⸗ 


t“ wiedergegeben, ihre Ehre wiederhergeſtellt werden, welchem 
Zweck das kaiſerliche Edikt dienen ſollte. ch Erlaß des Edikts 
wurden die Leichen ausgegraben und mit vielen Ehrenbezeigungen 
erneut in Peking beſtattet. „ > 


gern Tür geld | 


N 1 unfese 
er engliſche Kau 


eine moder ; erte konfuzianiſche 
ntſtehen mit Vortragsſäle falen, Klubrälnen und 
ern. Durch reiche wurde die dazu nötige 
bald aufgebracht, aber fie wurde verbraucht, um ein 
nfundament für einen Turm im Boden zu machen. 


ſo des Spä ommers überf 75 wemmt iſt und einen Teich bildet. 
der Verkündung der Lehre quaken die Fröſche im Teich. 


n \ - . — 8 2 
ee g Seen za at 
Ick Rineſiſch zu dinieren. © 
a ch zu ie 5 pei dae 
n 


kloſſen, Nane 
5 eite 
e 


Mund die Wange berührt. Die Chineſen ſind auf ihre Art au - 


chineſiſchen j hat man einen Erlaß des Kajſers 


So 
der Begründer die Freude, einen ſchönen, runden, ſehr feſten a 
sau in feinem Garten zu haben, der alerbinge toi 0 5 S 


5 


Bon den „Wundern“ unſerer Zeit. 

Bei dem Wunder von Konnersreuth, der in Ekſtaſe verfallen⸗ 
den Thereſe Neumann, ſtreiten die Gelehrten herum, ob es wirklich 
möglich ih daß das Mädchen lebt, wenn es — außer kleinen 
Teilchen der Hoſtie — keinerlei Nahrung zu ſich nimmt. Man 
behauptet, daß man dieſen Angaben nicht ohne weiteres Glauben 
alen könne, ſondern erſt das Mädchen unter genaue Beobachtung 
ſtellen müſſe. ; 

Iſt es weniger wunderbar, wenn Adorse Alombert, ein boll⸗ 
kommen normales Mädchen, das zur Zeit von den Londoner 
Aerzten unterſucht wird, überhaupt niemals geſchlafen hat? Ihr 
W Organismus iſt in Ordnung, aber Schlaf kennt ſie nicht. 

enn ſie müde iſt, ruht ſie ſich ſtehend aus, verliert aber nie das 
Bewußtſein von ſich. Sie kann einfach nicht ſchlafen. Dieſen 
Zuſtand länger als zwanzig Jahre zu extragen, ſcheint wirklich 
die Grenzen der N Ausdauer bei weitem zu überſteigen. 
Und doch ſind aus Menſchen⸗ und Tierreich ſehr viele andere und 
ähnliche Beiſpfele anzuführen. Zum Beiſpiel gibt es im Londoner 
Zoologi 5 Garten einen Papagei, der zweiundfünfzig Jahre lang 
keinen Tropfen Flüſſigkeit zu ſich genommen hat. Unglaublich! 
Aber Tatſache! f : Su 
5 SL die Leiſtung des jährigen James Hocking, der an 
ſeinem 


ſuch machen! 

Langlebigkeit gehört ebenfalls heute noch in dieſes Gebiet 
des Erſtaunlichen. In Botton in Ungarn lebte ein Ehepaar, von 
dem der Mann 172, die Frau 164 Jahre alt wurde; ſie waren im 
ganzen 142 Jahre berheiratet. Das genügt, um ſich einzuleben. 
„Das Gedächtnis manches Menſchen grenzt auch an das Un⸗ 
glaubliche, indem es Leiſtungen ermöglicht, die dem Durchſchnitts⸗ 
menſchen unmöglich wären und ihn daher zu einer kopfſchüttelnden 


* 


Verwunderung beranlaſſen. Wenn zum Beiſpiel ein Pariſer Wein⸗ 


händler imſtande iſt, mit verbundenen Augen nicht weniger als 
acht verſchiedene Weine auseinanderzuhalten und zu beſtimmen, 
ſo mag man dieſe erſtaunliche Fähigkeit allenfalls a feine Uebung 
und e in dieſer Richtung zurückführen, — ausſchließlich 
phänomenale Gedächtnisleiſtung iſt es aber, wenn ein berühmter 

achſpieler (Pillsbury) nicht weniger als zwölf Schachpartien 
und eine Whiſtpartie gleichzeitig ſpielen konnte. Pillbury erinnerte 
ſich nach Beendigung dieſer Partte jedes einzigen Zuges, der ge⸗ 
macht worden war! So} = 

In manchen Fällen wiederum iſt es die menſchliche Geduld 
und Zähigkeit, die man ſtaunend bewundern muß. Es gibt Men⸗ 
chen, die auf den Raum einer Briefmarke einen ganzen Roman 


chreiben, oder doch ſozuſagen einen Roman, und es gibt überall 
in der Welt Inſchriften, die dem Verfaſſer mindeſtens ebenſoviel 


Kopfzerbrechen und Mühe gemacht haben, wie dem Entzifferer. 
Das ſind natürlich nur Spielereien, die aber dartun, was dem 
menſchlichen Geiſt durchzuſetzen möglich iſt, wenn er ſeine ganze 
A und Energie an eine Aufgabe ſetzt. Unter dieſen 
Inſchriften verdient die Grabinſchrift des Prinzen Silo, eines ſpa⸗ 
niſchen Edelmannes, an erſter Stelle genannt zu werden. Sie 
ſieht folgendermaßen au: — ES 
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etzten Geburtstage einen bierzehnſtündigen ziergang 
machte und dabei 80 Kilometer zurücklegte, iſt nicht ohne weiteres 
achſelzuckend abzutun. Wer ſie Unterſchätzt, ſollte ſelber den Ver⸗ 


England im Tuchhandel bejchäftigt, Es gibt mehr als 280.000 
Schneider in En 
ſtiunen. Im Sei ( 
beſchäftigt. Im Spitzengewerbe 24.000, Der Seidenhan 
fünfmal größer als vor dem Kriege, da 1 jede Frau und 


8 ermünterdbe ih 
saewinnen! 


Auch den Heiligenſchein hat ſie bald abgelegt. Es iſt die Nürn⸗ 
berger Mutter, wie ſie leiht und lebt. In der Nürnberger 
Wochenſtube, voll von dienſtfertigen Gebatterinnen, erblickt fie das 
Licht der Welt, ſie trägt ſich als ehrbare deutſche Bürgersfrau bis 
aut die Hängetaſche und den Schlüſſelbund. So ſttzt fie pinnend 
und weiſend in der Werkſtätte Foſephs, des Zimmermanns, oder 
mit einem Buch in der Hand in der Landſchaft, umgeben von einer 
ſanften nordiſchen Tierwelt oder von geſchäftigen Engelskindern. 
Und dieſe Engelein ſind, jo wie der Jeſusknabe, wirklich ſpielige 
Kinder ohne Altklugheit und Sentimentalität. Dürers Maria kennt 
nur ein Gefühl, das der Liebe zu ihrem Sohne. Sie ſäugt ihn 
in ſtiller Freude, ſte bewandert ihn auf ihrem Schoße, ſie herab 
und preßt das Kind, unbekümmerk darum, ob ihr das auch ſteht. 
ob ſie dabei bewundert wird. Und dieſe Mutterliebe wächſt mit 
dem Sohne groß, genährt an der Verehrung für ihn, doch auch 
an Kummer und Leid um ihn. Darum bfüht ihr auch nicht wie 
in Italien die ewige Jugend der alten Götter. Sie wird akt und 

brechlich, da ſich ſein Geſchick erfüllt. Als Matrone breilet ſie 
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ie Arme über die Leiche des gemarterten Sohnes, und ohnmächtig 


Wer da n 
29 15 Wünſchen keine Anklagen gegen D 


ver und die deutſche 
unſt ableiten. ? 


Allerlei Wiſſen. 


8 Der neue Weg zum guten Buch! ; : 

Die 350 000 Mitglieder zählende „Deutſche Buch⸗Gemeinſchaft“ 
in Berlin SW. 61, Teltower Straße 29, gibt in muſter ültigen 
und künſtleriſchen Halblederbänden Werke der zeitgenöſſiſchen 
Dichter ſowie die hervorragendſten Schöpfungen der Weltliteratur 
u erſtaunlich billigen Preiſen nur an die Mitglieder ab. Die 
erbilligung wurde durch den Zuſammenſchluß Hunderttauſender 
erreicht. Die Mitglied chaft umfaßt keine Bindung auf längere 
Zeit. Für den bierteljährlichen Mitgliedsbeitrag bon 3.90 ME. 
erhält das Mitglied nicht nur einen prächtigen Halblederband nach 
eigener Wahl, ſondern aim die zweimal im Monat erſchei⸗ 
nende Zeitſchrift „Die Leſeſtunde“ 5 8 0 zugeſandt. Große 
neue Werbeſchrift „Roe! ſendet die D. B.⸗G. auf Wunſch gern 
koſtenlos zu. En 7 8 


Gehirnwellen? Ein italieniſcher Pſhchologe hat Verſuche 
ger zum Nachweis der Möglicher vom Gehirn aus elektriſche 
ellen zu erzeugen. Er benutzte bei ſeinen Verſuchen hhpno⸗ 
kiſterte eee die er zuſammen mik einem Radioempfangs⸗ 
abparat in einen metallenen Käfig verbrachte, um fo jede Mög⸗ 


e des Herankommens von Wellen anderer Art an den 


fangsapparat zu verhindern. Es gelang ihm während der 
Verſuche, bis jetzt nicht aufgeklärte Arten bon Bellen gu empfangen, 
die er auf Ausſtrahlungen des Gehirns zurückführte. 

Die engliſche Modeinduſtrie. Nach Berichten der engliſchen 
Textilindustrie ſind ein Siebentel der arbeitenden Bevölkerung in 


land, 200 000 5 und Modi⸗ 
Hen und Kunſtſeidenhandel ſind 40 000 aber 
u 


jedes Mädchen heute ſeidene Strümpfe trägt. 


Eine reizende junge Dame, die 
Te Ra bot ein ſolches 


2 


Ich verzichte 


n 

ie ju mit einem bezaubernden Lächeln 
„Ich brauche kein Auto! Und überdies will ich auch gar nicht 
ſagte mieſepetrig der Griesgram. 5 

„Dann nehmen Sie doch dieſes Los, das iſt eine Niete, darauf 
gewinnen Sie nicht,“ ſagbe die tüchtige Verkäuferin. RE 
Dieſe 191895 Antwort imponierte dem alten Grie 
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er kaufte das . 
a ene 5 
Bubi Hanſi ſagt zu feiner kleinen Spielgefährtin! 


sgvam und 


inne. Dan 


Freundin, den ‚bieten 


bon Schmerz, liegt ſte am Fuße des Kreuzesſtammes. 
Schönheit und Grazie un, der darf nur aus 
i 


ft ein prächtiges Auto!“ 


ei „ 
Lotte: „Ich win ich mal das große Los ge⸗ 
inne ) Sn 5 1a. Fiel Geld N 


gibſt du mir doch die Hälfte ab? «„ 


